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roſtſon nuch. 
Aus zerſchiednen Blumen ⸗ Sorten 
Dieſer Strauß gebunden worden, 
i hen Wo Violen, Ilgen, Roſen, 
Mit Geruch, und Zierd liebkoſen. 
8. Sie betrachte nach Gefahlen, 
Rieche oft an ſelben allen, 
Denn ſie werden dich zum Lohn 
Zieren ſchoͤn mit einer Kron. 1 


vide geiſtl. Blumenbuͤſchlein ze, Auct. P. F. 
Maximil. a S. Jofepho, Muͤnchen 175. 
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ab oft wahrgenommen, daß unter 
den Fluͤgeln eines Adlers ein Zettel 
ſteckt, beſchrieben: Sub umbra alarum 
tuarum. Hab auch gehört von dem 
Schild mit dem Meduſenkopf, und 
derley Antiquitaͤten, woraus zu ers 
ſehen iſt, daß man ſich ſchuͤtzen und 
ſchirmen muß, wenn man nicht viel 
Courage im Bruſtlatz hat. 

In meinem Bruſtlatz ſchauts nun 
auch nicht gar taktfeſt aus, beſonders 
wegen die Rezenſenten und ſo weiter. 
Bin demnach durch hohe Erleuchtung 
auf den Gedanken getreten, E. E. 
zu meinem Patron zu erkieſen; und zu 
bitten, E. E. möchten allen, und je; 

den, die mich etwa kritiſiren, und 
g | a 3 be⸗ 


bewahrheiten wollten, aufn Kopf 
ſchauen, und per katholiſchen Unter⸗ 
richt, oder katholiſche Prüfung, das 
gilt mir gleich viel, zu verſtehen geben, 
daß E. E. der Herr von Haus ſeyn, 
der nur ein wenig herumzufuchteln 
braucht, und alles lauft davon. Bit⸗ 
te anbey, E. E. moͤchten Ihrem Prin⸗ 
zipal P. P. P. Faſt meinen Reſpekt 
machen, und er wolle nicht ungnaͤdig 
vernehmen, daß ich ohne ſein Vor⸗ 
wiſſen E. E. ſo groſſe Kratzfuͤſſe ma⸗ 
che. Hätte ihm wohl ſelbſt die De⸗ 
dikation aufgehaͤngt; aber da bin ich 
zu furchtſam, und koͤnnte vielleicht glau⸗ 
ben, es waͤr mir um Geld zu sag 
Verharre E. E. 
1 N. N. 


W⸗ ich auf meinen Wanderungen ſehe 
und hoͤre, dazu brauch ich keinen 
Teufel, daß er es den Leuten erzaͤhlte. Ein 
jeder verſteht ſein Kunſtſtuͤck am beßten, und 
wer vom Brillenſchleifen etwas! gelernt hat, 
der mag meinetwegen auch recht daran thun, 
daß er irgend eine Brille auch dem Teufel, 
und ſeinen Subalternen aufſetzt, und 
fie dann alle fo ſehen, und nachdem fie ges 
ſehen haben, auch ſo raiſonniren laͤßt, als 
wenn — er ſelbſt raiſonnirte. Auf dieſe 
Weiſe haben nun ein halb Dutzend Teufel 
in Wien geſehen, und raiſonnirt, und find 
forthin zu ihren Vätern gegangen, jund re⸗ 
quielcant in pace! | 


Rachen iſt aber beſſer als Pfefferſtoſſen, 
und eine Dofis gute Laune beſſer als ein 
15 4a 4 Chi⸗ 
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Chinapulver. Man erlaube mir alſo, ein 
bisgen gute Laune zu haben; denn wahr⸗ 
haftig, die iſt bey mir eben keiner von den 
täglichen Gaͤſten. Wenn fie aber einmal 
bey mir zuſpricht, ſo erwiſche ich ſie beym Rock⸗ 
zipfel, und laſſe ſie nicht ehe aus, als bis 
ihre Schweſter Hypochondrie 9 in die 
Wange zwickt. 


In Geſellſchaft dieſer ai. Witte 
hab' ich bisweilen kleine Spatziergaͤnge ge⸗ 
macht, bald gegen Suͤden, bald gegen Oſten. 
Ich muß ſagen, ſie iſt eine herrliche Geſell⸗ 
ſchafterinn. Weil ichs gut mit den Menſchen 
meyne, fo wollte ich ihnen wohl rathen, fie 
möchten nie ohne dieſe Geſellſchafterinn a 
nun gehen. 


| Ich bin bey fo 4 auf vier 
lerley aufmerkſam worden. Sie hat fo ihre 
beſondere Manier, eine Sache zu beobach⸗ 
ten und zu beurtheilen, und gar ſelten be⸗ 
gegnet ihr etwas, von dem fie nicht € am Ende 
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Dadurch iR mirs . zur Gewohn⸗ 
heit geworden, das meiſte, was mir begeg⸗ 
net, als eine Teufeley anzuſehn, und wenn 
ich einmal ein Buch ſchriebe, ſo wuͤrde ich 
es Teufeley heißen; und wenn ich einmal 
Kinder kriegte — 


1 dieſer Gelegenheit muß ch ein 
paar Worte von meiner Frau reden. 


Meine Frau. 


Dee gate Monat iſts, wenn ich nicht 

irre, daß ich verheurathet bin. Mein 
Weib iſt ein ſchoͤnes Weib, das muß ihr 
alle Welt nachſagen, und ohne Prahlerey 
zu melden, ſie ſagt es ihr . fo viel ich hoͤ⸗ 
re, e nach. 


Daß es ein ganz beſonders Ding ums 
Heurathen ſey, das wußt ich wohl, da ich 
noch ledig war; denn ich habe ſeit Kindes⸗ 
jahren fleißig meinen lieben Gevatter Bu⸗ 


beam geleſen, und der, obſchon er 
a 5 nue 
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nur ein Kaſuiſt iſt, Ren hei: das 19 5 
EN ut octo. 


Aber 161 ſeh ich, daß es noch ganz 
was anders if. Ich melde von dieſem und 
jenem nichts; denn das ſind beym Lichte be⸗ 
trachtet, Kindereyen. Ich habe aber ganz 
andere he auf dem Herzen. 


1 % meyne die noblen Geſellſchaften, 
die itzt alle in meinem Hauſe zuſprechen. Es 
iſt zum verwundern, wie ich auf einmal ein 
Menſch geworden bin, der mit Grafen und 
Kavaliers zu thun haben darf, da ich ſonſt 
ein Kerl war, dem man ſchon auf zehn 
Schritte feine hochadeliche Naſe entgegen wies, 
das will ſagen, mich als einen Menſchen an 
fundifüine infra fe betrachtete. 5 | 


Meine Nachbaren machen uͤber derley 
Sachen groſſe Augen. Sehr billig! Ich 
mache ja ſelbſt groſſe Augen. Andere ſagen 
und murmeln, ich wurde ein Hahnrey wer⸗ 
lun. 9 Hahnrey? — Im Grunde be 


9 
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trachtet will das nichts ſagen — die Sache 
muͤſſen wir überlegen. | 


Es koͤmmt hiebey lediglich auf zweyer⸗ 
lei Dinge an. Erſtens: bin ich der einzige 
Hahnrey in der Stadt? und zweytens: wie 
wird die Hahnreyſchaft bezahlt? 


Der einzige bin ich einmal nicht, da 
kann ich meine Seligkeit verwetten. Da 
weiß ich zum Exempel, daß die Frau von 
oder eigentlich der Herr von ... auf Rech⸗ 
nung ſeiner Frau von einem gewiſſen Gra⸗ 
fen ... eine jährliche Penſion von 8000 fl. 
rheiniſch, halb in Gold, und halb in Kon⸗ 
ventionsmuͤnze zieht. Die Praͤſente, Spa⸗ 
zierfahrten, Kinder aus der ne heben; . 
u. d. gl. ac e 


So weiß ich ferner, daß dem Herrn 
ebenfalls auf Rechnung ſeiner Frau von dem 
. Roß und Wagen, Eguipage, und was 
ſonſt ins Haus gehoͤrt, unterhalten wird. 
Jedes Kind kriegt ubrigens noch zum Bar 

then⸗ 
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thengeſchenk eine Obligation von 1000 fl. 
ebenfalls rheiniſch, zum Behuf des ehemali⸗ 
gen Heurathguts. 


1 Roch ferner weiß ich, daß der Hoch⸗ 
wuͤrdige ... eine gewiſſe junge Frau . .. gern 
ſieht, und dieſes ſein Gernſehn mit wah⸗ 
ker apoſtoliſcher Milde mit einem jaͤhrlichen 
Gehalt von 1000 fl. rheiniſch verintereſſiret. 


Omne trinum perfetum, heißt es aber; 
denn ſonſt koͤnnte ich noch wohl einige Bey⸗ 
ſpiele anfuͤhren. So eben hat mir auch ein 
ſehr glaubwuͤrdiger Mann in einem ſchwar⸗ 
zen Rocke verſichert, daß ihm allein 36 Haͤu⸗ 
ſer in der Stadt bekannt ſind, wo die Hahn⸗ 
reyſchaft in pleno jubilo florirt. Ich wuͤrde 
billig an der Tradition zweifeln, wenn der 
Mann nicht einen ſchwarzen Rock hätte. 


Was will ich alſo mehr chriſliches Pu⸗ 
bllkum ? 2 Der erſte Punkt iſt gehoben. Die 
| Authoritaͤten ſind da — leben und leben laſ⸗ 
ſen iſt ein chriſtliches Arloma — es iſt ein | 
ſchwerer Kaſus! 15 e 


Es kaͤme alfo aufs Bezahlen an. Wie 
ich weiß, und geſehen habe, bezahlt man gut, 
beſonders die hohe Nobleſſe, verſteht ſich, 
wenn man einen Fetten erwiſcht; aber die, 
hohl mich St. Velten, ſind ſo gar dick eben 
nicht gefät. Gar viele haben ſich mit Per 
ſionen, und Kinder aus der Taufe heben herz⸗ 
lich verblutet. — — 5 

Thu ich da doch, als wenn das alles 
mein baarer Ernſt waͤr'? Aber ſo wahr ich 
meiner Mutter Sohn bin, alle, die mir ſo 
kommen wollen, werden ſich verwundern, 
wie ich fie ausfeuſtern werde. Was? mit 
zumuthen, daß ich einen ſchlechten Kerl ab⸗ 
geben ſoll, daß ich wegen einem elenden Lum⸗ 
pengeld meine und meines Weibes Ehre aufs 
Spiel ſetzen ſoll? Das moͤgen nur ſo weg⸗ 
geworfene Kerls thun, die grade nicht mehr 
werth find, als daß man ſie mit fammt ihr 
ren Weibern an den Pranger hinſtellt. Mag 
das in Wien auch noch ſo ſehr Mode ſeyn; 
aber eher trete ich meinem Weibe die Seele 
aus, als daß ſie mir die Ehe nur beugen, 
geſchweige brechen ſoll. und 


Und angekuͤndiget, und jedermännig- 
lich, dem daran gelegen ſeyn kann, hiemit 
ad notam gegeben ſey es: Wer mir von all 
dem zweydeutigen Loͤflergeſindel mit ſchiefen 
Augen ins Haus tritt, der ſchau ſich bey Zeit 
ten um die Thuͤre um. Beſſer, ſag ich, 
ein ehrlicher Kerl ſeyn, und ſparſam leben, 
als im Pierutſch fahren und dergleichen, und 
die Leute mit Fingern auf eins zeigen, und 
ſagen: Seht da den ſchlechten Kerl, der mit 
feinem Weib hauſiren geht, und — — 


Das iſt ſo der Abfaum von nichtsnu⸗ 
tzigen Leuten, und die Reglerung ſollte für’ 
fie eine eigene Eſpeze von Zuchthaus bauen. 
Die Weiber koͤnnten allenfalls Gaſſen 8 3 
denn Polizey BIN 1 55 
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Hochzeitkarmen 


alle Jahre am — September zu bethen. 


| Srau Suſe. 
Heut hat der liebe Gott mir einen Mann 
beſchert, 
Der grade fo für mich gehört, 
Dumm iſt er, Gott ſey Dank, genug, 
Wird auch Zeit Lebens nicht mehr klug. 
| Herr Goͤrgel. 9 
Heut hat mir Gott ein Weib beſchert, 
Die iſt von mir gar hoch geehrt. 
Im Hirn iſt ſie wohl voͤllig leer, 
Doch dreyßig Tauſend Thaler ſchwer. 
rau Suſe. 
Mein Mann iſt wohl ein Geck wie ich, 
Doch ſchwoͤrt er hoch, er liebe mich, 
Und hat ein ſchoͤnes Milchgeftcht, 
Ob er zwar wie ein Trager ſpricht. 
Herr Gaͤrgel. 
Mein Weib iſt wohl ſo dumm wie ich, 
Doch ſchwoͤrt fie hoch, fie liebe mich. 
Und ſeh ich nur ihr Milchgeſicht, 
So er ichs nicht, wie dumm ſie ſpricht. 
Bei⸗ 
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Beyde. 

Wir ſeyn wohl gar ein liebes Paat, 

Gott laß uns nur noch manches Jahr 

Wle ein paar dumme Schaafe leben, 

Das andre wird N alles a ei 


Ein geifliches Lied 
von einer armen Seel.) 
1. RR 
„N Chriſten, ach! betrachten thut, 
Und tragt doch ein Mitleiden, 
Seht', wie dort in feuriger Glut 
Die armen Seelen leyden; 
So gar ein klein laͤßliche Suͤnd 
Sie muͤſſen dort lang buͤſſen; 
Betracht es doch, o chriſtlichs Kind!? 
Vor ſie Gott Ai zu Fuͤſſen. 
2. In 
5 Wie ſolches zu leſen in dem Büchlein, ge- 
nannt: Andaͤchtige Uebung und Auf? 
opferung des bittern Leidens und Ster⸗ 
dens unfers Seilands für die armen e 
den im Fegfeuer. S. 104. Presburg Im 
Jahr 175 . Gedruckt bey Johaun Michael 
Landerer. BL: . — 


In ſchon zuruͤck gelegtem Jahr, 
Da hat es ſich begeben, 

Ein Chriſten⸗ Menſch geſtorben war, 
Fuͤhrt gar ein ſrommes Leben, 

Nur darum, teil. fie ein Gebett 
Niemand thaͤt offenbaren, 

Keinem auch etwas geben thaͤt, 
Viel ve fie muſt erfahren, 

2 3. } 

Sie that zwar betten alle Tag, 
Doch keinem etwas geben 

Darum die Seelen fuͤhrt eine Klag, 
Im Feuer fie muſt fchweben; 

Nur wegen dieſer kleinen Sind 
Muſt ſie im Feuer brennen, 

Sehr großen Schmerz die Seel empfind, 
Wer ſollte dies berwehnen. 

En Prieſter einmal bi den Wald 
6 ſchwind eylend thaͤte reithen, 

Ein Stimm da uͤberlaut erſchalt? 

Ach weh! ach heiſſes Leiden 
hl b Dem 
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Dem Prieſter grauſete die Hauk, 
Er wollte g'ſchwind enteennen, 

Die Stimm ſchreit haͤftig uͤberlaut: 

O weh! O heiſſes brennen. 
Bei nude 10 

Um Gottes Willen haltet ein! 
Mit Schmertzen thaͤt fie ſagen: 

Ach lieber Herr! ach wartet mein! 
Vernehmt doch meine Klagen; 

Ihr koͤnnt mich loͤſen aus der Peyn, 
Von Gott werd ihr empfangen 

Den Lohn; ihm groſſe Furcht kam ein 
Was er ſollte anfangen. 

2 0 

In Gottes e will warten ich 
Bey ihm thaͤt er gedenken, 

Will hören, um was ſie bittet mich, 
Vielleicht fo ihr was ſchenken; 

Er fragte ſte ganz ohne Scheu, 
Was willſt von mir begehren? 

Von wannen ſie herkommen ſey s 
Er wollte ſte anhoͤren. 


7.86 
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7. u 
Ich bin ein arme Seel, fie ſprach: 
Sd in dem Feuer dorten 
Muß leiden groſſe Peyn und Plag, 
Mein Helfer du biſt worden; 
In dem Fegfeuer ich leyden muß 
Von wegen kleiner Suͤnden; 
5 Ach bittre und ſchmerzhafte Buß 2 
b Gar hart u ichs empfinden. 65 
| 8. RR 
Ein ſchön Gebet Pera war mir, 
Niemanden hab ichs geben, 
Döschen mich baten. fuͤr und für 
Sehr biele in dem Leben, 5 
Dieſes don mir thut nehmen an Rn 
Abſchreiben thuts behaͤnde, 
Austheilet ſolches jedermann, A 
. hat mein Peyn e ein Ende. 
ö ee 0 
An winter fon thut geben aus; 
Da dies ins Werk geſetzet, 
Werd fi fie erlöſt von Feuer ⸗ Haus, a 
Die Seele ward ergoͤtzet, 


d or 
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Sie ſprach noch, wer diß betten thut 
All Tag, der wird erlangen, 

Daß er nicht komm in dieſe Glut, 
Viel Gnad wird er empfangen. 


Blarer. 


Eieber 9 Mann! du biſt jetzt in ein fremdes 
Land gegangen, ich höre, in deine vaͤter⸗ 
liche Schweiz, und willſt dort dein altes 
Leben noch wegleben in patriarchaliſcher Stil⸗ 
le und Genuͤgſamkeit, und willſt dich in den 
kleinſten Cirkel einſchraͤnken, und da fo viel 
Gutes thun, als dich Gott und dein men⸗ 
aa Herz thun laͤßt. 


Du biſt wohl eine recht gute Art von 
Menſchen, das lobt man dir in Wien noch 
immer nach; moͤchteſt gern recht viel Gutes 
thun, das haben viele erfahren. Aber du 
biſt zu einem unglürliden Schiffer gehoh⸗ 
ren. Wo du in die offne See ſtechen willſt, 
da fangen die Winde an zu ſtuͤrmen, und 

die 
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die Wellen werfen ſich empor, als wenn ſie 
dich verſchlingen wollten. Du thuſt wohl 
echt, daß du nicht mehr auf der offnen See 
dienen willſt. In einer kleinen Huͤtte am 
Ufer wirſt du ruhiger wohnen. Der fried⸗ 
liche Wandrer wird dich in deiner Einſamkeit 
beſuchen; und kein Kaper mit ſeinem Raub⸗ 
gefindel wird es wagen, dich in deiner ruhigen 
Huͤtte zu befehden, wie auf der offenen See. 


Ich habe dein weißes ehrwuͤrdiges Haupt 
geſehen, und an deinem freundlichen, maͤnn⸗ 
lichen Angeſicht mich oft gelabt. Aber ei⸗ 
nen Zug darinn haͤtt ich gern manchmal weg⸗ 
gewiſcht. Der Zug deutete auf Enthuſiaſ⸗ 
mus und ſteifen Sinn. Hab ich unrecht 
geſehen, ſo vergieb mir, ehrwuͤrdiger Mann. 
Dein Andenken iſt in meinem Herzen fried⸗ 
lich und warm aufbewahrt, und ich liebe 
eine gute Seele um manche ihrer Schwach⸗ 
heit willen nur um ſo mehr. 


Auf dieſer Welt werden wir uns wohl 
nicht mehr ſehen. Aber es giebt noch eine 
* N b 3 an⸗ 
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andere Welt, wo man ruhiger ſchift, und 
wo den Kapern die Haͤnde gebunden find, 
daß fie nicht auf Raub und Mord aus ſegeln 
koͤnnen. Dort wohnen die guten in Friede 
und Ruhe miteinander, und wills Gott, 
wohnen auch wir miteinander. 


Wenn du unter dem Lindenbaum vor 
deiner laͤndlichen Hätte ſitzeſt, fo denk mei⸗ 
ner und deiner Freunde e | 


| Grüß deine lieben Lan et von 
mir herzlich. Sie ſollen ihr bisgen Freyheit 
noch genießen, bis auch ihre Stunde zum 
Stleyentans (hlägt; 


Mu⸗ 
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„Man wir wuͤrde den Kuͤnſtler in die Pr 
„gemeiner Genies ſetzen, wenn man 
„ihn übertrieben lobte; Werke fuͤhren 
„das Wort fuͤr ihn; und ſo iſt es, ohne 
„andern zu nahe zu treten, ſchon entſchie⸗ 
„den, daß man nur den Namen Hof⸗ 
„meiſter nenen darf, und jeder Muſikken⸗ 
„ner wird dabey eben fo entzuͤckt, als 
„ein Zeichner bey die Namen Raphael, Ru⸗ 
bens, oder Dyks. — — — Wie gluͤcklich 
„waͤre ich, wenn mein Unternehmen allen 
„gefiele! — Welch ruhmvolles Ver⸗ 
„Znuͤgen wär" es, mich allzeit nennen zu 
„Dürfen eines ſchaͤtzbareſten Publikums sc.“ 


So ſchreyt ein Zahnarzt auf offnem 
Markt, daß er ein — Zahnarzt iſt; und ſo 
quetſcht ein Baͤrenfuͤhrer ſeinen Dudelſack, 
um zu dudeln, daß er Bären tanzen laſſen 
will — Und ſo proſtituirt ſchon einige Zeit 
her durch alberne, nonſenſikaliſche, abde⸗ 
ritiſche Yoertiffements des ſchoͤtzbarſten 

1 b 4 Pubs 


Publikums ergebneſter Runſt⸗ Kupfer 
ſtich⸗ und Muſikalienverleger in der 
SWerxengaſſe, Chriſtoph Toricella verdien⸗ 
te, und durch — Beſcheidenheit - — be⸗ 
Riebte Künſtler 


- Auri facra fames REN! bobl der ene 
ker aurum und fames, wenn die Leute keinen 
Menſchenverſtand zeigen. Iſt denn in ganz 
Wien kein Tagſchreiber mehr zu haben, der 
fuͤr ein paar Groſchen doch ſo viel Ankuͤn⸗ 
digungswerk ſchreiben könnte, daß der ver⸗ 
nuͤnftige Menſch daruͤber nicht Zahnweh krieg⸗ 
te, und der proſtituirte Kuͤnſtler ſich ſeines 
Namens ſchaͤmen muͤßte. Da iſt Aöfchens 
kohl — und das wiſſen ſeine ſchwarzen Koͤ⸗ 
pfe am beßten — ein ganz andrer Mann. 
Sein Name ſteht und ſtund doch nie unter 
ſo armſelige Gekleckſe; desgleichen Artaria. 


Es iſt alles recht mit dem auri (era 
fames. Jeder ſieht, wo er bleibt, und das 
iſt ſeine Schuldigkeit. Aber man ſoll nicht 
ſo gat ſo ſkeletmaͤßig, und mit dem Dolch in 
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der Hand vor dem Publikum herumwinſeln, 
grade als wenn man ſchon drey mant ge⸗ 
. Mate 


Man ärgere ſich nicht, daß ich mich 
über dergleichen Unſinn mokire. Wer publi⸗ 
ei jaris ſeyn will, und ſeinen Namen in die 
Zeitung drucken läßt, muß ſich gefallen laſ⸗ 
ſen, daß man ihm ſagt, ob ſein Namen lie⸗ 
ber ungedruckt hätte bleiben koͤnnen; oder ob 
er Ehre oder Schande von ſeinem gedruckten 
Namen hat. Dazu iſt Preßfreyheit, und zum 
Heuker mit unſrer Aufklaͤrung, wenn man 
uur von unſern Moͤnchen Menſchenverſtand 
praͤtendirt, indeſſen andrerſeits alles fo ſchaf⸗ 

mäßig fortgehen dürfte „ wie ehe und bevor. 


Wie ſoll ſi 00 Herr Sofmeiſter fuͤh⸗ 
len, wenn er von ſich trompeten hoͤrt: bey 
ſeinem Namen muͤſſe oder werde jeder Mu⸗ 
ſikkenner — entzuͤckt werden? — Und wie 
muß ſich feine Beſcheldenheit empoͤren, wenn 
er erwaͤgt, wer ſo uͤber ihn trompetet — 

ein Kunſt⸗Kupferſtich⸗ und Muſikalienver⸗ 
leger — ein eitel auri ſacra fames! i Per 
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Per Anker in moͤcht ich wiſſen, in 
welche Klaſſe lebendiger Geſchoͤpfe ein Weſen 
gehoͤre, das Kunft verlegt. Kunſt 
verlegen — wird die Kunſt wirklich ver⸗ 
legt? Nun ſo iſt es wohl dreymal wahr, 
daß unſre ga ng nach Brod geht. fig 

Solcher ee Sirelfpmie | 
dereyen ſollte fich ein vernünftiger Mann ron 
men. Es; kleidet been, e 


Noch hab' 0 zu fragen, was für ein 
Ding das ſey, ein gemeines Genie? — 
O wohl der Provinz, der Stadt, wo ein 
Kun — Verleger die Wagſchaale fo 
ſchoͤn zu ſchnellen weiß, wo allerley Genies 
werk unter einander liegt. Unſre Aeſthetiker 
haben da endlich den Ariſtarch gefunden, der 
ihre Geniekontroverſien mit einem Dich PO 
gen kann. - 


Zuletzt einen guten Rath. Reut Hrn. 
Toricella ein Zwanzigkreuzerſtuͤck, dafuͤr ihn 
jemand ins Fernere mit einer wenigſtens 


me nſch⸗ er 


En m 
menſchlichen Ankuͤndigung bediente, fo frage 
er nach mir. Ich will mein bischen Deutſch 
und Kopf zu Hilfe nehmen, daß Niemand 
mehr Zahnweh kriegen ſoll — verſteht ſich, 
gratis, denn — auri faera fames ! 


Nro, 2%: 


Ein noch elenderes Stuͤck Ankündigung 
liefert die Willhelminiſche Komoͤdiantengeſell⸗ 
ſchaft, da ſte am 25. September, wo fie den 

bayriſchen Sieſel auffuͤhrte, das Publi⸗ 
IM mit folgenden Abſurditaͤten offendirte : 


1 daagcumeehes Publikum! u 


enn jemals ein Stuͤck zur 9 | 
„weyde, und Ergoͤtzung des 

„Gemuͤths ein Groſſes beygetragen, ſo wird 
„das heutige Schaufpiel allen andern 

„den Vorzug ſtreitig machen; es iſt voll 

„Bandlung, Wahrheit und Unterhal⸗ 
„tung, luſtig und ruͤhrend zugleich. Da 
* * des bayriſchen Hieſels ſchon 
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„zu feinen. Lebzeiten das ganze Reich, und 
„alle auswärtige Staaten aufmerkſam 
„machte, ſo ſchmeicheln wir uns, daß 
„die Vorſtellung deſſelben um ſo intreſ⸗ 
„ſanter ſeyn werde. Dieſes Schauſpiel iſt 
„ganz aus der wahren Geſchichte geleitet, und 
„blos für das Auge und Herz unſrer theu⸗ 
erſten Gönner ehrfurchtsvoll gewei⸗ 
„het worden. Wir brauchen keine wei; 
„tere Anempfehlang, gls einen zahl⸗ 
reichen Faſpruch, der eniſcheide ein? 
„zig den Werth des beurigen Schau 
ſpiels.“ 


Was will da ein Zahnarzt, ein Bär 
renfuͤhrer ſeyn, gegen einen Ankuͤndiger die⸗ 
ſer Art! Der abderitiſche Stentor, und un⸗ 
ſere Nachtwaͤchter bringen unmöglich aus ih⸗ 
ren beßten Lungen ſo viel Geſchrey zuſammen, 
als dieſer einzige Marktſchreyer. Von der 
Dummheit darinn, und dem Mangel an je⸗ 
dem Funken von Menſchenverſtand darf man 
nicht erſt reden; jedes Wort zeigt davon. 


Ja 
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Ja wohl, ſo lange in Sachen des deut⸗ 

ſchen Theaters immer noch ſo komoͤdiantiſch, 

fo kreuzerbudenmaͤßig gehieſelt wird, wo il 

da das Publikum feine Achtung für deutſches 
Schauſpiel hernehmen? = 


Da iſt ſo gar Kaſperle ein andrer Mann. 

Er ſetzt den Titel ſeines Schauspiels auf den 
Zettel, und damit gut. — Von dem edlen 
Ernſt und der Simplicitaͤt der Ankuͤndigun⸗ 
gen des Nationaltheaters rede ich nicht erſt. 
Aber daraus ſieht man, daß das Verdienſt 
vor dem Publikum nicht auf allen Vieren zu 
kriechen braucht, und daß nur das Unverdienſt 
und der aͤußerſte Hunger zu ſolchen Zahnbre⸗ 
chereyen ſeine Zuflucht nehmen muß. 


Das 
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Das au Rupie 


aus dem Auguſtiner Schatzbuͤch⸗ 
lein ) der ledern Gürtl Eri⸗ 
| | beuderſchaft. 


Gu groſfem Seelentroſt aller guten ka⸗ 
tholiſchen Chriſten, beſonders des P. aſt, 
Ludwig, Pochlin, und ferners aller Ker⸗ 
zenweiber in und außer Wien herausgezogen, 
und an das Licht geſtellt. ) | 


Das VIII. K apikel. 


Was für herrlichen und 9 Ab⸗ 
laß oder Indulgenz die haben, wel⸗ 
che dieſer Lrzbruderſchaft Maria 
von Troſt genannt, des ledern Guͤr⸗ 
tls einverleibt, und eingeſchrieben 
ſeynd. 1 

E. ſollen alle Bruͤder und Schweſtern wif⸗ 


ſen, wie daß durch Zulaſſung ſeliger 
5 


4 


) Gedruckt zu Ollmuͤtz bey Veit Heinrich a | 
Im Jahr 1662. 
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Gedaͤchtnuß FREE des ten. dieſes Nas 

mens, ein Buch gedruckt zu Bononien Anno 
1600. in welchem weitlaͤuftig die Bullen und 
Ablaßbrief zu ſehen, mit welchen die roͤmi⸗ 
ſche Paͤpſte als Statthalter Chriſti dieſe Erz⸗ 
bruderſchaft begabet haben; weil aber dieſel⸗ 
be allhier einzufuͤhren und zu beſchreiben gar 
zu weitlaͤuftig iſt, bin ich bedacht, den Bruͤ⸗ 
dern und Schweſtern nur allein das Sum⸗ 
marium oder Inhalt des obgemeldten Buchs 
und Bullen fuͤr Augen zu ſtellen. 


1. Papſt Gregorius der XIII, verlei⸗ 
het erſtlich allen Chriſtglaubigen, welche ge⸗ 
beicht und communicirt, vollkommenen Ab⸗ 
laß, den Tag ihrer Einſchreibung, und am 
End ihres Lebens, wie zu ſehen in obge⸗ 
meldtem Buch 219. Blatt, und hat dieſes 
Paulus der Fünfte Anno 1606, den 2. Ok⸗ 
Aas in und beſtaͤttiget. bar 


9. „Zum andern giebt nn Baͤptliche 
Heiligkeit Gewalt den Beichtvaͤtern dieſer Bruͤ⸗ 
d und Schweſtern j daß ſie maͤchtig ſollen 

ſeyn, 


sp 


ſeyn, dieſelbige den erſten Tag ihrer Einſchrei⸗ 
bung, wie auch an ihrem Sterbſtuͤndlein, als 
wann ſie von Ihrer Heiligkeit ſelbſt ab: 
e waͤren, am 340: em | | 


3. Zum dritten, 0 dich geſchehe⸗ 
ner Beicht und Communion der Prozeßion 
beywohnen; fo am vierten Sonntag eines 
jeglichen Monats gehalten wird, erlangen 
vollkommenen Ablaß, welche aber nit 
in der Bruder ſchaft ſeynd, und gleich⸗ 
wohl mitgehen, gewinnen ſieben Jahr 
1 und ſieben Guadragenen, Fol. 

336. welches auch Anno 1611. den 1. 
ea von Paulo dem e a 
worden. 


4. Innotentius der VIII. athelt voll⸗ 
kommenen Ablaß allen Bruͤdern und Schwe⸗ 4 
ſtern, wenn fie am Sonntag durch das gan⸗ 
ze Jahr communiciren, an den Feſtaͤgen un⸗ 
ſer lieben Frauen, wie auch an den Taͤgen 
der Patronen des heiligen Auguftint Ordens. 
Als da ſeyn des H. Auguſtini „der heiligen 

Mo⸗ 
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Monicd, des H. Shall, des H. Wil⸗ 
helmini, des H. Fulgentii, H. Nicolai von 
Tolentin, H. Nebridii, und Evodli, der H. 
san zu ee ꝛc. 


NB. 5. So oft einer aus ann Erz⸗ 
bruderſchaft bett fuͤnf Vatter unſer mit 
dem Engliſchen Grueß, ſampt 5 Glo- 
tia Patri, nach einander, und darne⸗ 
ben ein Vatter unſer, und Engli⸗ 
ſchen Grueß für Ihro Baͤpſtliche Hei⸗ 
ligkeit, erlangt vollkommen ah Fol. 
Tax. 516 
Te . 
NB, G. Wann die Bruder und Schwe⸗ 
ſtern werden betten den Roſenkranz unſer 
lieben Frawen, welcher ſteben Geſetz in 
ſich begreift, und am End deſſelben einen Eng⸗ 
liſchen Grueß darzu ſetzen, erlangen zwey⸗ 
mal vollkommen Ablaß, mit ſolcher Gnad 
werden auch begabt, welche 33 Vatter unſer, 


und ſo oft den Engliſchen Gruß ka 
* 85 Blatt. | ; 


e 1. Wel⸗ 
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7. Welche die ſteben Bußpſalmen oder 
die Todtentagzeiten leſen, erlangen vollkom⸗ 
men Ablaß. Ebnermaſſen die alte ſchwache 
Menſchen, wann ſie in ihrem Bett liegend 
ſprechen, einen Lobgeſang von unſerm Se⸗ 
ligmacher, oder von der Jungfrawen Ma⸗ 
ria, am 341. Blatt. rer 


NB. NB. g. Gregorius der XIII. hat 
erlaubt zu erloͤſen eine Seel aus dem 
Fegfeuer, allen Prieſtern, ſo da Meß 
halten an dem Altar des Heil. Auguſtini, 
als wann fie zu Rom am Altar des H. 
Gregorii all ſolches Ampt der H. Meß ver⸗ 
So hätten, am 311. Blatt. ö 

9. Alle a a und 
Schweſtern werden theilhafftig aller guten 
Werken, die in dem ganzen Orden des Heil. 
Auguſtini geſchehen, als nemblich da ſeynd 
Aempter der Heiligen Meß, Wachen, 
Saſten, Caſteyung des Leibes, geiſtli⸗ 
ches Leſen, Predigen, Betrachtungen, Ge⸗ 
n Mletfaßeten e und deren unzaͤhl⸗ 

n N 
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bare mehr , und ſolches nicht allein in 
ihrem Leben, ſondern auch nach ihrem 
Vodt, am 340. Blatt. 


10. Nicht allein genieſſen fe die geiſt⸗ 
liche Gaben, welche dem Orden des Heiligen 
Auguſtint zugeaignet ſeynd, ſondern werden 
auch theilhaftig des Ablaß und Freyhei⸗ 
ten, welche geben ſeynd den Ordensleuten, 
ſo ſich Bettelorden nennen, am 304. 
Blatt. Es werden aber Bettelorden ger 
nennt die Auguſtiner, Prediger, Franciſ⸗ 
caner, Frawen Brüder, und etliche andere: 
ja auch die Jeſuiter. ö 


11. Julius der II. Sixtus der IV, In⸗ 
nocentius der VIII. Alexander der VI. in der 
guldenen Bulla, begnadet alle Bruͤder die⸗ 
ſer Erzbruderſchaft mit allen geiſtlichen | 
Wohlthaten, welche erlangen alle Chrift: 
glaubige in der ganzen Catholiſchen Nir⸗ 
chen, ja fie werden auch nach ihrem 
Todt theilhaftig aller Aempter der H. Meß, 
ſo eeſtehen in der ganzen Welt in 

6 der 


den Kirchen des H. Auguſtini Ordens, und 
was mehr iſt, auch deren, die gehalten wer⸗ 
den in andern Ordenskirchen. Es iſt auch 
erlaubt, dieſen Bruͤdern und Schweſtern ſol⸗ 
cher Gnaden, etliche ihren Freunden und 
Verwanten, unter dem Schutz der Seili⸗ 


gen Jungfrawen Mariae Man, zu genieſ⸗ 
ſen. 


| 12. Alle Vorſteher und Obrigkeiten der 
Cloͤſter des H. Auguſtini Ordens ſollen drey 
Altaͤr in ihren Kirchen verordnen, und ſo oft 
die Brüder und Schweſtern fuͤr dieſe Altaͤr 
mit gebogenen Zinyen 5 Vatter unfer mit dem 
Engliſchen Grueß betten, und endlich ſchlieſ⸗ 
fen mit dem Salve Regina, verdienen fie al⸗ 
len Ablaß deren Stationen, welche zu Rom 
auf den Tag gehalten werden, als wenn ſie 
perſoͤnlich da wären. Am 341. Blatt. 


13. Wann aber etliche ihrer nicht a . 
tig wären, dieſe Altar in des H. Auguſtint 
Ordens Kirchen zu beſuchen, weil ſie ſie rechts 
| mäßige Verhindernuß haben, oder aber ver⸗ 
ral⸗ 
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kalſet ſeynd, erlangen gleichwol ihren Schatz, 
wann ſte anderſtwo in einer Kirchen den ho⸗ 
hen Altar beſuchen mit 3 Gebett, am 
120. Blatt. 


Ng. 14. Der fünf Vatter unſer mit 
dem Engliſchen Grueß, wie auch nach einem 
jeglichen, Ehr ſey dem Vatter und dem Sohn, 
sc. Und ein Vatter unſer für Baͤpſtliche Sei⸗ 
ligkeit bettet, erlediget ein Seel auß dem 
Fegfeuer, und neben dieſem ſchreibt er 
ſich zu allen Ablas, er ſey vollkommen 
oder nicht / welchen die Baͤbſt gegeben, 
allen Kirchen zu Rom, oder auswendig, 
als Mariae Angelorum Aſſiſi, oder Portiun- 
eula, S. Jacobi in Galitia, und zu Jeruſalem, 
und iſt erlaubt, dieſes Gebett zu ſprechen zu 
allen Zeiten, Stund und Platz ö am 343. 
Blatt. 


NB. 15. Dieſen jetzt gemeldten Ablas 
empfangen auch dieſelbe, welche durch Ver- 
bindernuß nicht moͤgen oder können betten die 
votgeſagte fünf Vater unſer ꝛc. wann ſie gur 
eins ſprechen, am 208, Bl. 16. 


16. Es erlangen drey tauſend Jahr Ab: 
laß, welche alle Tag ein Vatter unſer mit dem 
Engliſchen Grueß betten, oder dreymal den ſuͤſ⸗ 
ſen Namen Jeſus nennen, am 253. Blatt. 


Ng. NB. 17. Mit einem andaͤchti⸗ 
gen Kuß deß Guͤrtels, erbaltet man fuͤnf 
Jahr Ablaß, und fuͤnf dae 
am 341. Blatt. 


18. Des Abends, wann man zum Ave 
Maria leutet, ſo dann jemand von dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft wird ſprechen: Der Engel des Herrn 
hat Mariae verkuͤndiget ꝛc. und nach einem 
jedwedern Vers den Engliſchen Grueß, erlangt 
vollkommen Ablaß, am 301. Blatt. 


Ng. 19. Johannes der XXIII. Herzens 
het allen Geiſtlichen Prieſtern oder Cleriſey, 
welche des H. Auguſtin Ordens Wohl⸗ 
thaͤter ſeynd, alle maͤngel, welche ſich zu 
tragen im Gottes Dienſt oder Tagzeiten, ſie 
ſeyen geſchehen durch Nachlaͤßigkeit, Krank⸗ 
heit oder Mangel der Buͤcher, und dieſe Gna⸗ 

„ de 


de erhalten auch alle rider und Schwe⸗ 
m ze * ee am 289. ME 


Nb. 20. Ein bebe er und 
| Schweſter dieſer loͤblichen Geſellſchaft hat 
Macht einmal zur Zeit ſeines Lebens einen ap⸗ 
probirten Beichtvater, welcher ihn abfolotren 
kann und mag von allen Cenſuren, als da 
ſeynd der Geiſtliche Bann / Suſpenſion, und 
Interdicten, und ſonſt von allen ſchweren 
und Baͤpſtlicher Seyl igkeit vorbehaltenen 
Sünden, auſſerhalb die Bulla Coenae Do- 
mini, und ſonſt dem Ordinario fpecialiter vor⸗ 
behalten ſeynd. Neben dieſem vermoͤgen auch 
all ſolche Beichtvaͤtter, durch Baͤpſtliche Zu⸗ 
laſſung, alle Geluͤbd (deß Ordens und Keuſch⸗ 
heit, auch Wahlfahrten nach Jeruſalem Pe 
Rom, und St, Jacob zu Compoſtel aus? 
dannen) in andere gottſelige Werk ver⸗ 
"ändern , 415. Blatt. | 


NB. 21. Leo der X. hat ordinirt und 
ſtark geſetzt, daß alle Weltliche Perſobnen, 
ſo * widerſprechen den Freyheiten deß 

( 4 heil, 
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beil. Anguſtini Ordens, wie auch deſſen Bru⸗ 
derſchaft, ſollen ausgeruffen werden, als die 
in die Straff des Banns gefallen ſeynd, und 
wann es Geiſtliche waͤren, ſollen neben die⸗ 
ſem beraubt ſeyn aller ihrer Genoß und geiſt⸗ | 
lichen Wuͤrdigkeit, am 320. Blatt. 


NB. 22. Cöleſtinus der V. gebt Ge 
walt den Schutz und Schirmherrn des H. Au⸗ 
guſtini Ordens, zu procediren durch Hann, 
und andere Straffen / gegen die, welche mo⸗ 
leſtiren ainige Perſohn / die in die ſer Geſell⸗ 
ſchaft einverleibt iſt. Wie imgleichen auch 
dach die buten des abet nen 


0 feynd noch ae Ablaß nd 
Erzbruderſchaft gegeben, welche zu ſehen in 
dem Büchlein, fo der Ehrwuͤrdige P. Feli 
Milenſius zu Muͤnchen Anno 1605. in Druck 
geſtellt, welche ich aber allhie Kürze halber 
nicht erzaͤhlen noch beſchreiben will. | 


Ich will eben fo Kuͤrze halber die fer⸗ 
neren Indulgenzen und vollkommenen Ablaͤſſe, 
welche in der hochheiligen ledernen Gürtel Erz⸗ 
bruderſchaft zu profitiren find, unberührt laſ⸗ 
fen, bis ich wieder einmal mit meinen lieben 
Leſern zuſammen zu kommen, das Vergnuͤgen 
habe Da werde ich ihnen noch ein paar Ka⸗ 
pitel kommunizlren, und da werden fi ſie ſehen, 
daß einer, der in dieſe lederne Erzbruderſchaft 
einverleibt tft, hinter der Bruſtwehr ſeiner volls 
kommenen Ablaͤſſe, dem Teufel, und deſſen hoͤl⸗ 
liſchen Anhang den Daum zeigen kann, ſo oft 
er nur will. 


P. Ludwig wird gegen alles d as 3 wobl 
nichts e entgegen haben. 


es Nar⸗ 
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Das i 


Me Vetter in Kallfornien, der ein fein, 
* reiches Weib geheurathet hat, und 
ſonſt ſchon ſelbſt bey guten Mitteln war, 
mag beyläufig ein Vermoͤgen von anderthalb 
Millonen beyſammen haben. 


Das iſt ein huͤbſch Stuͤck Geld, und 
es iſt ordentlich zu verwundern, daß er ſo 
philantropiſch, ſo koſmopolitiſch dabey denkt, 


weil doch in keiner Geographie und Reiſe be⸗ 


ſchreibung etwas davon vorkoͤmmt, als wenn 


Baſedow und ſo Leute en dort herumge⸗ a 


ſegelt waͤren. 


Nun hat er ſich einfallen laſſen, aus 
chriſtlicher Liebe, wenn ihn anders ſein Weib 


noch nicht zum Heiden gemacht hat, ein 
Narrenhaus zu bauen, wo alle Narren aus 


ſeiner Gegend, 6 deutſche Meilen in die 
Runde, unentgeldlich Zutritt, und ganz kom⸗ 


mode Bewirthung haben. 


Wit 
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Mit der letzten Poſt hat er mir eine 
umſtaͤndliche Konſkriptton zugeſchickt, woraus 
ſich erſehen laͤßt, daß der liebe Gott auch 
in Kalifornien jede Frucht, wie ſie geſaͤt 
wird, gedeihen und reif werden laßt. 


Ich leſe darinn 37 Narren mit Tauf 


und — es iſt ja nicht wahr, daß in Kali⸗ 


fornien die Leute getauft werden, auch weiß 
ich auf Ehre nicht, was man dort mit den 
kleinen Kindern thut — 37 Narren er mit 
8 sr Wannen 


| Dabey i. bene, wie jeder aus 
ihnen dazukommen ſey, im Narrenhaus ſein 
Etabliſſement zu finden, naͤmlich der ſtatus 
quaeftionis „oder das corpus delicti, oder die 
caufa caufalis, | 
Den erſten Platz nimmt ein Lanir 
Sadic Agzim ehemaliger Oberhamſter der 
kaliforniſchen Prieſterſchaft. Man wird viel⸗ 
leicht nicht wiſſen, daß die Kalifornier ſeit 
kurzem fo geſcheidt worden find, ihre Ham⸗ 
* ſter 
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ſter abzudanken, wie ſolches gar erbaullch 
zu leſen iſt in einem kleinen Buͤchlein, die 
Prieſterſchaft in Kalifornien, „das ein klu⸗ 
ger Edax, oder Herausgeber, gar polktiſch 
aus dem deutſchen Merkur hat abdrucken 
laſſen. Das muß man alſo zu allererſt 
wiſſen. wre ee DR 


Nun war das Hamſteeweſen kaum noch 
zwey volle Jahre kaſſirt, fo koͤmmts dem 
Canir Jadic Agzim in Kopf, eine neue 
Hamſterkompagnie zu werben, und den vo⸗ 
rigen Unfug ſaͤuberlich fortzutreiben. Dar⸗ 
an war freylich nicht mehr zu denken, und 
die Kalifornier waren ſo klug, meinen 
Vetter zu bitten, daß er dem Narren fuͤr 
Bezahlung der Republik Quartier geben 
möchte, das er auch, und zwar gratls ges 
than 5 


7 


rwe and n worden fuͤnf 
andre Hamſter, die mit dem Oberhamſter 
am hitzigſten Parthey machten. Sie = 
ten ig mitten auf die Plaͤtze hin, und 
hetz⸗ 
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hetzten das Volk mit aufruͤhreriſchen Re⸗ 
den auf. Zwey von dieſen ſind gar raſend. 
Einer lief mit einer erſchrecklichen Helle⸗ 
parden, und der andere mit einer gewalti⸗ 

gen Keule im Lande herum. Wem ſie be⸗ 
gegneten, den fragten ſie wuͤthend, ob er 
fuͤr oder wider die Hamſter ſey, und ſchlu⸗ 


gen tuͤchtig zu. Einige herzhafte Leute ha⸗ 


ben ſie endlich angepakt, und an Haͤnden 

und Fuͤſſen gebunden ins Narrenhaus ge⸗ 

bracht. Sie haͤtten allenfalls Schaden an⸗ 

richten koͤnnen, wenn man ſie laͤnger im 
reyen gelaſſen hätte, 


Mein Vetter giebt mir bey dieſer 
Gelegenheit die Ermahnung, daß man es 
bey uns und uͤberall auch ſo machen mu fe, 
wenn man vor den Hamſtern Ruhe Kr 
will. Der wunderliche Menſch! was weiß 
er in ſeinem Kalifornien drinn, wies bey 
uns zugeht. Er glaubt vielleicht, es gebe 
in der ganzen Welt nichts, als Hamſter. 
Da ſind wir Europaͤer kluͤger. Wir laſſen 
uns 
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uns nicht wie die Kalifornier von Ham⸗ 
ſtern, oder wie die Abderiten von Froͤſchen 
auffreſſen. Wir haben Moͤnche, und das 
ſeyn Gottlob ganz andere Leute, als ben 
ki und Fröͤſche. | 


Schwik⸗ 


Schwikhartiana. 
em Schwikhart haͤtte man fuͤr ſeine 
„Pfingſtſonntagspredigt den Prozeß 


„machen ſollen! War denn ya nicht was 
„Impertinentes!“ — 


Fürs erſte — wenn nur die Advokaten 
nicht fo theuer wären! ! — 


Aber ich ſage Ihnen zweytens, gnaͤdi⸗ 
ger Herr, daß Sie ganz und gar unrecht ha⸗ 
den. Es koͤmmt nur auf meine Beweiſe an. 


Einem geiſtlichen Herrn einen Prozeß 
auf den Hals haͤngen, heißt wider das Evan⸗ 
gelium ſuͤndigen, und ſich der kleinen Exkom⸗ 
munikation Wade machen. | 


Im Evangelium ſteht: was Ihr bins 
den werdet auf Erden, und was Ihr loͤſen 
werdet ic. — das will ſagen: Nicht nur, 
daß ein Laye vermöge dieſes Ausſpruches gar 
nicht einmal einen Prozeß ſchlichten kann, weil 

g er 
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er das Binden und askim n nk ef, fo 
heißt es ſich ſchnur grade wider das Evangelium 
vergreifen, wenn ſich jemand unterſtuͤnde el, 
nem TR Herrn prozeßmaͤßig zu dum. 


Wegen der Fee, 5 es ob⸗ 
nehin ſeine Richtigkeit. Wenn ich einen geiſt⸗ 
lichen Herrn, der mir den Buckel voll ſchlaͤgt, 
nur beym Ohr erwiſche, ſo bin ich kraft väter- 
licher Exkommunikation ſicher und gewiß ſ. 
v. des Teufels. Nun frage man aber alle, 
die einmal prozeſſirt haben, was aͤrger ſey, 
beym Ohr erwiſcht werden, oder ein Prozeß 2 


Wenn Sie noch etwas einzuwenden ha⸗ 
ben gnaͤdiger Herr, ſo bin ichs zufrieden. Male 
ne Bewelſe ſtehen. 


Und im Grund betrachtet, die Pre⸗ 
digt iſt gar nicht uͤbel, wenn uns die Kri⸗ 
tiker nicht angelogen haben. Das ſchoͤuſte 
für mich iſt der Eſelskinnbacken des Sim⸗ 
ſons, und die Anwendung: So, juſt fo 
wie der Eſelskinnbacken war die Staͤrke der 
d Apo⸗ 


KH 
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Apoſtel. Das iſt ein keſſuntger Aus⸗ 
druck. Ich will wetten, nicht zehn im gan⸗ 
zen Publt kum haben den verſteckten Tieffinn 
entziffern koͤnnen, nicht einmal die Kritiker, 
und die haben doch feine Naſen, Ich will 
ihnen baten, was ich kann. 


üer! muß man gut me een, daß die 
ganze Predigt auf heut zu Tage hinausgeht; 
es iſt alles ſo anſchauend drinn, und man 
ſieht ordentlich, wie die Teufel in actu vor 
unfeen Augen die verdammten Buͤchelſchrel⸗ 
ber und Keitiker auf Raͤdern und Spieſſen 
maſſakriren, Ecce 


Run muß man alſo nehmen, um auch | 
den gelehrten Schwickhart nicht in ein uͤbles 
Geſchrey eines Synchroniſmus zu bringen, 
daß er den Eſelskinn backen nicht mit den er⸗ 
ſten Apoſteln vergleichen wollte. Weil die 
ganze Predigt von heut zu Tage handelte, 
ſo war auch der Eſelskinnbacken auf heut zu 
Tage, und auf die beuligen Apoſtel gemuͤnzt, 
die da ſind: 

d le 
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1. Merz. 

Ja 5 
Weiſſenb ach,. 
Joſt. | 
: Schwickhart. 
P. Ludwig. 

. Pochlin. 
Obermayer 
5 Mazzioli. 

10. Uhazy. 

11. Gabriel Weider 
4 Werküin. 


3 9 


co mt S. * ＋ 


* 


Ergo, capis verbum hoe ! Siehſt du, 


chriſtliches Publikum, wer die Herten und 
Apoſtel mit den Eſelskinnbacken find? Wahr⸗ 
lich! Schwickhart iſt der Mann, be) dem 
man Beſtellung machen muß, wenn man eine 
Sache fo tleffinnig gemacht haben will, daß 
uur der aͤußerſte Scharfſinn auf den leben⸗ 
digen Fleck kommen kann. 


Nun frag' ich nach dieſer Entdeckung? 


war des Schwickharts Predigt nicht eine lehr⸗ 


bach 


_— * 
bach pre digt? Antworten Sie mir, gnaͤ⸗ 
diger Herr. 5 


* 


Und wie Geber iſt nicht endlich die 
Stelle: Sie ſcheuen ſich nicht, den Geiz 
und die Sabbegierde, mit welcher man 
den Geſalbten Gottes ibre Guter und Eins 
künfte! entzieht; zu loben! — Mär’ Schwick⸗ 
hart ein kaltforniſcher Hamſter, ſo kriegte er 
fur dieſe einzige lehrreiche Stelle gewiß ſei⸗ 
ne lebenslaͤngliche Verſorgung. Aber bey 
Ans iſt man in ſo Art Verſorgungen viel zu 
geizig. Das meynte Schwickhart, und den 
moͤchte ich fehen, der ihm hierinn widerſpre⸗ 
chen will. Mit allem Fug und Recht ſoll 
r und auch feine Mitapoſtel ſich über dleſen 
Geiz noch oft beklagen: | | 


. eee de 
Gabriel Weider und Werklin. 


Volge Woche vate ich Gefchäfte halber 
nin ungarn herum; da begegnet mie 
auf der Heerſtraſſe nahe bey W. eine ſaubre 
Kaleſſe, wo zwey Leute drinn ſaſſen. Weil 
ich ein gutes Auge habe, ſo erkannte ich 
gleich meinen Freund Gabriel Weider an 
feiner Naſe, und an ſeiner Uniform, und 
ſtieg aus, und weil er ſo hoͤflich war, ſtill 
halten zu laſſen, machte ich ihm mein Kom⸗ 
pliment und meine Verwunderung, ihn hier 
zu ſehen. Den andern Herrn, der links ne⸗ 
ben ihm ſaß, hatt 1 1 die Ehre zu 
f kennen 


Er fragte, wo die Reiſe hingienge, 
und ob alles in Wien noch auf ſeinen gra⸗ 
den Fuͤſſen ſtehe; wie des St. Stephaner 
Erzknopfs hohes *) Wohlbefinden ſey, wie 

1 | fd 


) Leute, die kein Reindeutſch verſtehen, koͤnn⸗ 
ten ſich vielleicht vom T. verblenden laſſen, 
und glauben, in dem Wort hohes ſey eine 
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ſich die Wölfe mit ihrem Blocken, und die 


Laͤmmer mit ihrem Heulen auffuͤhren, und 
ſo ferner. 


Anbey gab ich zu verſtehen, daß groſ⸗ 

ſes Herzenleid und Jammer uͤber Wien 

kommen wuͤrde, wenn der Herr Gabriel 

Weider fern von dannen ſey; der gewiſſe 

Geiſtrich würde vielleicht wieder feinen Spuck 

treiben, und da waͤr Niemand zu Hauſe, 

der ihm den Daum aufs Auge ſetzen koͤnnte. 

Er erwiederte, daß, wie Salomon 

and Paulus ſagt, alles ſeine Zeit habe. 
5 d 3 Es 


Auſpielung auf die groſſen Herren. Aber juſt 
umgekehrt, denn wenn man zu erwaͤgen be⸗ 
liebt, daß die Thurmknoͤpfe hoͤher ſind, als 
die groſſen Herrn, fo ſollte man vielmehr 
glauben koͤnnen, es ſey auf die Thurmknoͤpfe 
angeſpielt, wenn man mit groſſen Herrn viel 
von hohes und Zohigkeit ſpricht, oder was 
eben fo viel iſt, als wollte man die groſ⸗ 
fen Herrn mit Thurmknoͤpfen verglei⸗ 
chen. | 
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Es ſey alfo Zeit zu Widerlegungsſchreiben, | 
zum Reiſen, zum Weintrinken, und derglei, 
chen. Er habe auch einstellen das Rego⸗ 
zium dem P. Faſt uͤberlaſſen, und dazu die | 
alte Wolfötlinge beſtens privilegirt. | 


Was denn, fagt' ich, iſt ja hi Werk⸗ 
lin auch Eſels genug, das Weſen fort 
treiben, denn A wie — | 


Det Werklin zog ch kurios zuruͤck 
bey den Worten, und was wußte denn ich, 
daß ein Eſel neben dem andern ſaͤße. Die 
Herren waren voͤllig disguſtirt uͤber meine 
Rede. Ich ſchlug alſo das Kutſchenfenſter 
zu, und ließ fie fahren, wohin fig wollten 


Das war ein ſeltſames Abentheuer 


mit den zwey Leuten, das wird kein Menſch 


laͤugnen. Sie baten mich noch — bald 
haͤtt ichs vergeſſen — ich moͤchte 40 Wien 
nichts dergleichen thun, daß ich ſie da an⸗ 
getroffen hätte; es moͤchte den Geiſtrich zu 
muthig machen, wenn ers erfuͤhre — 
Sorgt 
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Sorgt ihr um den Geiſtrich, ſagt' 
ch, der wird viel auf euch alle beyde auf⸗ 
merken. Fahr zu Kutſcher, ſchrie ich, und 
bring die beyden Schafe auf gute Weide. 
Wuͤnſchen muß ich euch aber noch, daß ihr 
alle beyde um einen Theil vernünftiger zu: 
ruͤckkommt, als ihr von Wien weggegan⸗ 
gen ſeyd; und huͤtet euch vor den ungri⸗ 
ſchen Weinen, denn fuͤr eure Koͤpfe ſind ſie 
wirklich zu ſtark. — 


Idſt es etwa nicht wahr 2 Habens 
denn die zwey Apoſtelreiter nicht offenbar ge⸗ 
zeigt, daß ſie keinen Verſtand haben! So 
ſich zu proſtituiren, und einen Kauderwaͤlſch 
zu ſchreiben, als wenns von den Hotten⸗ 
toten herkaͤme! 


36 | EEE 
! Faſe 78 opera ommia, 


M lache mir eine groſſe Ehre daraus, et⸗ 
was zur Verbreitung des faſtiſchen 
Ruhms zu thun; habe es alſo auf mich 
nehmen wollen, folgendes Memento oder 
Aoertiſſement, das mir ein guter Freund aus 
Nom geſchickt hat, in deutſcher vernacula, 
Sprach, Traduction, und Uiberſetzung an 
fernere Behoͤrden bekannt und anhaͤngig zu 
machen. Was es betrift, wird man ſchon 
aus dem we en Vielleicht 5 
beſerer Verständlichkeit und zu Abe daß 
ich vor einem vir Apoftolus gar viel Reſpekt 
trage. — Lautet wie folget. 
| F 
i Wie und nachdem man in traurige Er⸗ 
fahrung gebracht, daß heut zu Tage, und 
hauptſaͤchlichen in dem lieben Deutſchland die 
Freygeiſterey und Unglaͤubigkeit (ineredulitas, i 
meynt der Grundtert) auf das allerhoͤchſte 
geſtiegen und gekommen iſt, und alldieweilen 
die roͤmiſche Curia, und alles was dazu ge⸗ 
hört; | 
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hört, in einen_fo erbaͤrmlichen ( miferabile 
dißtu) Ver fall und Abnahme bey gar vielen 
hatholiſchen Chriſten, und anſonſtigen treuen 
Schaͤftein der hell. roͤmiſchen Kirche gekommen, 
alſo iſt ein jeglicher vir apoſtolus, welcher in 
dieſen Zeiten aufſteht, und mit der Axt des 
Eifers, und mit der Keule des heil. Zorns 
die Feinde der katholiſchen Kirche in Fetzen 
hackt, und zu Truͤmmern ſchlaͤgt, ein velut 
inter ſtellas luna minores, — ein glaͤnzender 
Morgenſtern, eine helleuchtende Sonne, ein 
ewig brinnendes Fackellicht am Firmament 
des Glaubens. Anerwogen deſſen (ex eo) 
hat man auch allzeit ſolche und dergleichen 
viros apoſtolos mit vorzuͤglichen Ehren und 
Hochſchaͤtzung bekroͤnet, und ſelbe gleichſam 
auf den Haͤnden getragen, 7500 damit ihren 
Fuͤſſen kein Leid und Weh wiederfahren moͤch⸗ 
te, maaßen es wirklich auch oft ſchon ſolche 

1 d 5 Zei⸗ 


72 Ich hab den Grundterk propter elegantiam & 
eruditionem ſtehen laſſen, wie er in origi⸗ 
nali geſtanden iſt. 

= Verſteht ſich, wenn fie nicht zu dick und a0 
ſchwer waren. 


80 gegeben hat, wo die Freygeiſteren 
und Unglaͤubigkeit gleichſam die Mauern der 
Kirche niederzureiſſen „und den Felſen Petri 
umzuſtuͤrzen vermeſſentlich und hoͤchſt gottſo⸗ 
fer Weiſe ſich begehen zu Jaffen ehbldet 
hatte, 


Itzt und heut zu Tage iſt es juſt auch 
um keinen Pfifferling beſſer, angeſehen die 
falſchen Propheten wie ganze Regimenter Sol⸗ 
vaten ( legionibus) in den Laͤndern herum⸗ 
ziehen, und ficut leo rugiens Leib und Seels 
deren gutkatholifchen Ehriſten auffreſſen wol⸗ 
len. Hat ſich alſo P. Saft in Wien, an⸗ 
nuente cœleſti gratia, durch einen geheimniß⸗ 
vollen Traum ermuntern laſſen, velut alter 
Antonius, qui per nubes pereuſſit Mauros 
& arte dieſe boͤſen Legionen zu bekaͤm⸗ 
pfen, in die Flucht zu treiben, und ihre 

Waffen zu zerſchlagen. Hat zu dieſem Ende 
ein Simbalum gewählt, das ſich gar ſchoͤn 
zu ſolchem Kampf ſchickt, nämlichen: ein 


Gage: 
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Sage: P. Saft hat mit feiner gelehr⸗ 
fen, geiſtreichen, donnernden, und wiederum 
Hönigfiieffenden Feder gar piele groſſe, himm⸗ 
liſche Werk geſchrieben, und in offentlichen 
Druck geben, wodurch es geſchehen iſt, 
daß die Freygeiſter verſtummt ſind, wie die 
Hund, und viele verkehrte und auf den Irr⸗ 
weg gekommene Chriſtenſeelen wiederum auf 
den rechten Weg, und in den wahren Schaaf⸗ 
ſtall Chriſti gebracht und gekomme n find; 
und kann man ſolche trefliche Werk nicht le⸗ 
ſen, ohne die füffeften Thränensäher zu ders 
gießen, und im Innerſten des Herzens ſo 
einen vollkommenen Seelenkroſt zu verſpüͤh⸗ 
ren, als wenn man, weiß nicht wohin, ver⸗ 
zuͤckt, und in einem Meer von Annehmlich⸗ 
keit und Süſſgkeit verſenkt waͤr, f 


Wer ſolche Werk geleſen / und mit An⸗ 
ruffung des heil. Geiſts die ganze Kraft dar⸗ 
aus hervorgeſauget hat, der muß gewißlich 
bekennen, daß ſelbe ein wahrer Schatz ſind 
in der katholiſchen Kirch, und daß man Fels 
gie Kosten und Auslag ſcheuen ſoll, ſie in 

oller 
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aller Welt Ort und Ende zu bringen, ange⸗ 
ſehen heut zu Tage kein einziger vir apolto- 
lus zu finden, der ſo gruͤndlich und troſtreich 
ſchreiben thaͤt, als * Saft, 


Iſt man alſo auf den Gedanken ge. 


kommen, ſelbige in vielerley Druck und alle 
evropaͤlſche Sprach herauszugeben und zu 
trangferiren, Zuerſt deutſch, hernach latei⸗ 
niſch, hernach waͤlliſch, hernach ſpaniſch, 
hernach portugieſiſch, hernach pohlniſch, her⸗ 
nach ungariſch zum Gebrauch der guten ka⸗ 
tholiſchen Chriſten, die in denen Länder 


ſind. Wegen den nicht guten katholiſchen 
Ehriften , und denen Ketzern, Lutheranern 
und Huffiten werden fie auch ferners uͤber⸗ 


fest und transferirt werden zuerſt franzoͤſiſch, 
hernach englaͤndiſch, hernach hollaͤndiſch, her⸗ 


\ 


nach ſchwediſch, hernach ſchweizeriſch, und 


hernach boͤhmiſch. Wegen den Juden auch 
hebraͤiſch, das iſt, in juͤdiſcher Sprach, und 
wegen den Türken und Ruſſen, tuͤrkiſch und 


kuſſ ſch; alles zu rn Ehr Gottes, und 


Ber 
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Bekehrung deren Heyden, Tuͤrken, Juden, Ke. 
tzer, Huſſiten und falſchen Katholiken. 


Der Druck wird ſeyn in Großfolio, 
wie die Werk der heil. Kirchenvater Augu⸗ 
ſtinus, Gregorius ꝛc. mit viel ſoͤne Kupfer⸗ 
ſtick geziert, als erſtens: Abbildung des 
P. Saſt im Titel; zweytens ein ſchoͤne Wolfs⸗ 
klingen, das Simbolum, — Drittens auto 
da fe, wo die Freygeiſter und Ketzer ver⸗ 
brannt werden. — Viertens Chriſtkindlein⸗ 
ſegen und mehr dergleichen, alles fein und 
rein geſtochen, und auf Begehren auch mit 
Farben gemahlen, wo das Werk aber um 
4 Groſchen mehr koſten thüt⸗ ' 
Dieweilen das aber auf größe Ausga⸗ 
ben auflauft, muß man Praͤnumeration ein⸗ 
fodern, und einen Dukaten Species in Gold 
vorausbegehren. In jedem Land ſollen die 
Geiſtlichen und gute katholiſche Chriſten das 
Geld e und einher nach Rom 
5 


5 Da if en eine e Heberfenalg vergeſſen wor: 
den, ins Freygeiſteriſche noͤmlich, zur De 
kehrung der Freygeiſtek. 
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ſchicken at zr22 2%) die Eremplare werden 
ausgegeben; fo bald fie gedruckt ſeyn. 
Datum Rome 1783 5 


Ne ich meinen gut und ſchlecht 
katholiſchen, ketzeriſchen, lutherischen, huffitis | 
ſchen, frehgelſtetiſchen, kuͤrkiſchen, E juͤdiſchen 
und ruſſiſchen Landsleuten zu gebuͤhrender 
Nachachtung anmit habe bekannt und zu wife 
ſen machen wollen 

ergeben dienficäufdigfter Dienst 


. m GM Pankrazianus | 
nl. pi. 
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Er Del Namen des Hercuehebe zt Rom braucht | 
nur Hr. Pochlin und Uhazy zu wiſſen, wo 
von Oeſterreich aus praͤuumerirt wird. In 

5 Söhnen nimmt Dr. Pannich Praͤuumeration 8 

an; im 9 Reich draußen Merz; und Gruber. 
In Sachſen Paſtor Goͤze. Ju Spanien 
der Großinquiſitor. In Rußland das 
neue Jeſuitenkollegium zu Mohilow⸗ In 

. Erlang der dortige Zeitungsſchreiber. In 
England Hr. Fox. In Berlin Hr. dite \ 
tai. Für ganz Amerika General Wass 
bington. In Sonßannopel der muftt, | 


St. Sam 9) 
Vorſptuch⸗ 

Was will denn der Schmaͤh⸗ 
geiſt init dieſen Thorheiten, die 
4 uns ſo unverſchaͤmt zumuthet? 


P. Ludtsigs Predigt von der Vereh⸗ 
zung Mariens. S. 20. 


St. Gertrud wate eines fo helligen 
Lebens, daß ſte unter allen Kloſterfrauen 
sleich wie der Mond unter den Sternen leuch⸗ 
tete. Sie ware fo demuͤthig, daß ihr uns 
moͤglich zu glauben, daß jemand aͤrger 
waͤte, wie ſie⸗ 

8 
Als fie das 16. Jahr erreichet, iſt ihr 
Eheiſtus das erſtemal, und darnach fihier 
olle Tage erſchienen, und mit ihr muͤndlich 
date wie ein Freund mit dem andern. 
Neben 


%) Gar ſchen zu keen im St. Gertrubenbuch⸗ 
edit. a R. P. Martin von Cochem. Cum 
Britilegio 8. C. Maj. Cöln, 372 1. 
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Reben dem iſt fie auch oft von der ſeligſten 
Jungfrauen, wie auch von vielen Heiligen / 
ſonderlich an ihren Seſttagen heimgeſucht 
und getroͤſtet worden. Sie iſt oft im Geiſt 
in den Himmel, allwo ſie viele „göttliche 
Sebeimniſſe und das Lob der Engel ge⸗ 
hört; verzuͤckt worden. An einem Chriſt⸗ f 
tage gab ihr die Mutter Gottes das liebe 
Chriſtkindlein, welches ſie bis auf Aicht⸗ 
meß mit hoͤchſten Serzentroſt behalten bat. 
In ihrer Krankheit, als fie einmal am 
dritten Sonntage nicht konnte zur Meß 
kommen, hat ihr Chriſtus, welchem viele 
Engel, und Heiligen dienten, in ihrer b 


Kammer ſabſt Meß gehalten. 


Die eich, die fie gegen Chriſtum, und 
Ehriſtus gegen ihr getragen, iſt unaus⸗ 
ſprechlich. Dann er ihr ſolche Zeichen 
der Lieb gegeben, dergleichen man von 
wenigen Heiligen lieſet; 5 Bisweilen hat er 
ihr ſein Herz geſchenkt: { bistgellen mit dem 
ihnen vertauscht, j und bisweilen fi ſie e aus 

der 


— 


— * v 3 +4 — 
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der Wund ſeiner Seiten mit bimmüſchee 
Suſſigkeit ie | 


Einmal ſprach er zu einer andern Jung⸗ a 
frau. Ich bin ganz ihr, und hab mich 
iühr als ein Gefangener gegeben. Es lebt 
itzt kein Menſch, der mir durch ſeine auf⸗ 
kichtige Meynung, und guten Willen naͤher 
ſey als fie: darum bin ich auch zu keiner 
Seel, die itzt im Fleiſch lebt, alſo mit 
nad und SGunſt geneigt wie zu ihr. 
Und ſetzte hinzu. An keinem gewuͤnſchtern 
Ort kannſt du mich finden, als im Sakra⸗ 
ment des Altars, oder im Herzen meiger 
auserwaͤhlten Gertrudis. Denn zu dieſer 
hab' ich wunderlicher Weiß alle Wolluſt 
meines goͤttlichen Pr e | 


| Viele Gnaden und plagen hat ihr 
Chriftus ſowohl für fie, als für die, ſo ſie 
ehren und lieben wuͤrden, gegeben, fonders 
lich aber, daß keiner, der fie ehren wurde, 
unbereut ſterben ſolle. Als ſie einmal ſag⸗ 
te, woran fie erkennen konnte „daß er ihr 
ö = dieſe 
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biefe größe Gerheiffungen leiſten wůtde 7 ſprach 
er zu ihr: Strecke deine Hand aus; 5 und als 
jie ihm die rechte darreichte, legte er ſie in 
die Wund feiner Seiten, ſprechend; Siehe, 
hiemit verſprich ich dir, daß ich dir die ver⸗ x 
ſprochene Gnaden unberbruͤchlich will halten, 
Falls aber, daß ich durch meine Verordnung 
elne Zeitlang derſelben Wirkung entziehen wuͤr⸗ 
de, verpflichte ich mich hiemit, daß ich die⸗ 
ſelbige darnach mit dreyfachen Gewinn wil 
bezahlen, anſtatt der Allmacht, Weisheit 5 
und Guͤte der heiligen Dreyfaltigkeit, in de⸗ 
ren Mitte ich lebe und reglere ein wahrer 
Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Als ſie 
ihre Haͤnde wieder herauszohe, hatte ſi fi e an 
jedem Finger einen goldenen Ring, und in 
dem vierten hatte fe drey Ringe , und Chri⸗ 
ſtus ſprach: dieſe ſteben Ringe ſollen dir eine 
ſichere Seugnuß ſeyn, daß dir die fieben Kris - 
vilegien, die ich dir zum Heil der Welt ver⸗ 


ſſrochen habe, nach deinem A bekraͤf⸗ 
siger fe | 1 
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Endlich als fie ſchier 60 Jahr . E 
iſt fie nach einer Tangiwierigen Krankheit mit 
dem Schlag an der rechten Seite geruͤhrt ; 
und 22 Wochen lang der Sprach ganz be⸗ 
raubt geweſen. Endlich den 17. November 
| ſtele fie in Todesnoͤthen, in welchen fie den 
ganzen Tag bis zum Abend, an welchem ſte 
geſterben, gelegen. Unter ſolcher Zeit ſahe 
eine Jungfrau, daß die Engel alle Augen⸗ 
blick vom Simmel kommen, ond wie es mit 
ihr Runde, ſahen, und ſungen mit ſůſſeſter 
| melodey dies Geſang : Komme, komme du 
Auserwäͤlte dann dich erwarten die Wol⸗ 
tuͤten des Himmels. | Alleluja, Alleluja. 


Als ſi fie nun ſterben oute „kam Chri⸗ 
ſtas ʒwiſchen feiner Mutter und dem heil. 
Johann dem Evängeliften mit unzaͤhlbarer 
Menge der Heiligen, ſonderlich der Jung⸗ 
frauen, ſtellte ſich an ihr Bett, liebkoſere 
ihr mit ganzen ſreundlichen Gebärden, ums 
halſete fie, und gab ihr einen Kuß, von 
deſſen Lieblichkeit fie ihren Geiſt aufgab, 

und . nahm ihre Se ele in ſein Herz. 7 
0 e 2 und 


und trug fie in einer e Progefion binauf⸗ 
fahrend in den Simmel: und in derſelben 
Stund erloͤſete er durch ihre Verdieſt ei⸗ 
ne unzaͤhlbare Menge der Seelen aus 
dem Fegfeuer welche zur Vermehrung 
ihrer Glory ſie zum Bimmel begleiteten. 


Neben dem wurde auch in ſelber Stund 
elne groſſe Menge der Suͤnder zur wahren 
Buſſe bekehret, und alle billige Bitt, wel⸗ 
che in der ganzen Welt geſchahen, wurden 
gnaͤdiglich erhoͤret. Den andern Tag, als 
ſie begraben wurde, ſahe eine heilige Jung⸗ 
frau, daß, ſo oft die Erde auf ſie gewor⸗ 
fen wurde, Cbriſtus das Kreuzzeichen dar⸗ 
über machte; und als das Grab zugeſcho⸗ 
ren war, hat's die Mutter Gottes mit dem 
Areotzzeichen verſiegelt.— — — 


vrechſo ruch. 


Dennoch dichtet uns der Schwirn⸗ 
geiſt bey unſerer Andacht Irrthůmer und 
Aberglauben an, derer wir uns nie ſchul⸗ 

dig 
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dig gemacht haben. Denn wer aus uns 
if? jemals fo dumm, und ſo unſinnig ge⸗ 
ae.) Be | 


Antwort. 
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Nun folgt etwas Rezenſirtes. 


2a > | 
Unanseiie Beleuchtung, der Pleu⸗ 
do Ehrlichen Epiſtel an die dem 
aͤchten alten Glauben anhangende 
Heerde zu Wien wegen ihres Ober⸗ 
hirten. Nebſt ein paar Worten 
über die Sendſchreiben des Verfa 
ſers der drey Sendſchreiben der Wie⸗ 
ner Gemeinde an ihren Oberhirten. 
Von Joseph Wetzeln. 4. 1793, Wien. 


Jie Kronik erzählt, daß es dem Ritter 
von Mancha an einem handfeſten 
Haudegen nicht fehlte; nur Schade war es, 
daß er ſich an einer Windmühle Scharten 
drein hieb. 


Da reitet mit einem Haudegen von un⸗ 
partheyiſcher Beleuchtung ein Ritter daher, 
dem man es wohl an dem finſtern Geſicht 9 
anſehen kann, denn er dat das Viſir nicht 
recht vorgezogen, daß er fleiſchen könnte, 
wenn ihn. fein Unſtern nicht zum Ritter ei⸗ 
net Dulzinee gemacht haͤtte, die es ſchon 

N. gar 
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gat nicht mehr werth ſeyn will, daß ein bra⸗ 
ver Kerl, der beſſere Abentheuer beſtehen 
koͤnnte, ſich um ihrentwillen herumbalgt. 
An Muth fehlt s ihm auch nicht; ſein Schwert 
iſt gut geſchliſſen; er ſitzt im Sattel feſt — 
aber wie geſagt, die Dulzinee — die Dul⸗ 


une, ein hagres Geſpenſt, wie Wi | 
md En N 


Es if eine fatale Elte daß man ſich 
fo gern ſeines Vaters Namens ſchaͤmt. Dle⸗ 
fer Ritter da iſt auch von dieſer Sitte. Haͤt⸗ 
te er wirklich ſein Abentheuer beſtanden, der 
Kampfrichter wuͤßte nicht, wem er den preis 
zuerkennen foüte, 


Deßwegen leben wir auch im achtzehn⸗ 
ten Jahrhundert, wo das Gift wohlfeil iſt, 
und die Dolche gut geſchliffen werden. Ei⸗ 
nige Jahrhunderte zuruͤck behalf ſich der Rit⸗ 
ter mit ſeinem Schwert. Im An geſicht al⸗ 
ler Ritter warf er ſeinen Fehdehandſchuh hin, 
trat Stirn gegen Stirn, focht Fauſt gegen 
Fauſt.— Meuchelmord aber if Letguemer 

ee 1 und 
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und führer. 0 aftehntes Jahrhundert — 
eder wie Saſchka ſingt: eee die⸗ 
# Jahrhunderts! 


Wenn ich in dieſer Welt Br 2 ra⸗ 
then haͤtte, ſo wuͤrde ich rathen, und bit⸗ 
ten, die Ritter Ehrlich, und Gabriel Wei⸗ 
der und Werklin, und der da, mit dem ich 
die Ehre habe zu ſprechen, möchten , wenn 
fie einander die Hälfe brechen wollen, dem 
Publikum ein paar Schritte vom Lelbe gehn. 
Man ſieht's dem Volk an, daß ſie nur Gau⸗ 
kelſpiele zu pvoduziren geſinnt ſind. Man 
koͤnnte bey ihrem Gefechte immer das W 
lein ee 


Es ritten drey Keiter zum Thor hinaus ꝛc. 


Ich glaube, Ritter Geiſtrich ſieht über 
all das Anhaͤngſelwerk, und uͤber die hinken⸗ 
den Fußknappen mit fo feſtem Blick weg, 
als Vater Jupiter, da ihm die Rieſen feinen 
Himmel einreiſſen wollten. Wer mit ſo gra⸗ 
den Schritt vorwärts zu treten gewohnt iſt, 

3 1 ee 
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7 
warnt eben ſchon durch ſeinen Schritt die 
Wuͤrmer am Boden, ihm aus dem Wege zu 
gehen. Kriechen ſie doch herum, ſo ſey es 


ihre Schuld, wenn fi e zertteten werden. —. 
Ser rum pecus! 
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J bin nicht a dieſes Such er te; 
A zenfiren, denn ich hab' es nicht. — N 
Das mag ein dummes Geſtaͤndniß ſeyn vor 
den Richter ſchemeln der deutſchen Rezeuſenten; 
denn eben das iſt die wahre Kunſt, dem 
Vogel aus den Federn heraus wahrzuſagen, 
und den Patienten nach dem f. v. Urin zu 
kuriren. Ein Buch nach dem Litel rezenſi⸗ 
ren iſt das Su wmum und Primum, — Aber 
lieber Gott, ich verſteh das nicht. 


Dieſes Buch finde ich in einem Kata⸗ 
log, der fo alt iſt, als mein Groß vater. 
Es muß ein ſchoͤnes Buch ſeyn, denn es 
hat einen ſchöͤnen Titel, und wie der Kata: 
log meldet, ſo war es zu jenen Zeiten in 
Ae gebunden. 


ur 
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Es iſt mir daruͤber ER in den Sinn 
gekommen. Erſtens glaubte ich, es waͤr 
das Vorleſebuch in den Peivatkollegien un⸗ 
frer Brochuͤrlſten, weil in dieſen Tagen wohl 
Niemand die Kunſt de qualibet materia d. 
ſeurrendi beſſer verſteht, als erwähnte Her⸗ 
ren, ſelbſt den P. Faſt nicht ausgenommen, 
verſteht ſich bey he in an Theologie & 
are 


En war ich der Meynung, es 
möchte dieſes Buch in einer ſchoͤnen franzö⸗ 
ſiſchen Uiberſetzung edirt worden ſeyn, zum 
Gebrauch der Toiletten und Viſitzimmer, und 
zum Taſchenallmanach aller Stutzer und ga⸗ 
lanten Windhunde, deren Talent es iſt, uͤber 
alles zu difkuriren, und wenn es ein Muͤ⸗ 
end oder eine nee Haube mir. | 


"Drittens ſchwebte ich in der Vein 
thung, es dürfte das Corpns juris der Ne⸗ 
zenſentenzunft ſeyn, da es wohl bekannt iſt, 
wie diefe Männer uber Alles; und uͤber 
. Nichts 
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Hi iu biffucicen wiſſen, grade wie die N 


Elſtern „die fo lange, und ſo viel ſchnat⸗ 
tern, als ihr Schnabel jedesmal auszuhal⸗ 
ten im Stande iſt. e 


Demohngeachtet koͤnnen meine Vermu⸗ 
chungen alle grundfalſch ſeyn, ſo wie meine 
alte Lieblingsbermuthung: die Menf che 
wurden noch bey meinen Lebenszeiten durch⸗ 
gehends klug werden, jederzeit grundfalſch 
war, und bis dieſe Stunde noch iſt. 


Solchergeſtalten bleibt mir ein einzi⸗ 
ger Wunſch uͤbrig: daß einer unſrer Buch⸗ 
haͤndler oder Buchdrucker die heilſame Spe⸗ 
kulation durchſetzen moͤchte, bemeldtes Buch 
in einer neuen Auflage, in ufum der ufus 
wird fich ſchon geben, und zwar centuplum 
zu ediren, und feil zu bieten. 


Da ich aber von einer neuen Buch⸗ 
druckerey hoͤre, die ſo gar ein renommirter 
e der Kaiſerſtadt vor dem Kaͤrnthner⸗ 

thor 
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thor errichten will, fo uͤberlaſſe ich dieſem 
die Vollfuͤhrung dieſer Spekulation, und 
garantire 5 daß feine Induſtrie nicht unbe⸗ 
lohnt bleiben wird — nicht, als waͤre ihm 
mit einer ars diſcurrendi de qualibet materia 
geholfen, deren er nicht bedarf } fondern — 
— weil — | 


Das Wen IE mir in der bar n 
| blieben. 


Aumerkungen für Katholiken über 
den proteſtantiſchen Gottesdienſt in 
Wien. Von einem Erg 
Herausgegeben von Wi. A. 2 
ame Wien 1783. . 


N ntworte dem Narren 306 feier Welſe, 

fast Salomo. Aber lieber Salomo! 
Wer hat denn immer Luft und Liebe genug, 
eine Broſchuͤre von einigen Bogen; wieder 
mit einigen Bogen zu beantworten 2 Ich 
ſage nicht, als gienge dies den Katholiken 
W. A. m. Schneider und feine Brochu⸗ 
de an. Ich glaube nur, daß Salomo recht 
hat, und daß mir es Niemand übel neh⸗ 
hen wird, daß ich daruber nicht mehr ſchrei⸗ 
he, als ich vn ſchreiben will. 


Von eine Katholiken! — €? 2 — 

| Nieren zu durchſuchen iſt meine Arbeit 

nicht. Aber der Retſebeſchrelber Nikolai, 

hat u von einer katholiſchen Phyſtogno⸗ 
e | mie 
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mie belehrt, und die fine ich an dem 95 
nannten Katholiken W. A. M. Schneider | 
nun grade gar nicht. 


Zu gut, iſt nicht gut, ſagt die Alte 
Sittenregel. Lobe das Gute, wo du es 
findeſt, lobe es warm und eifrig. Aber 
verachte nicht das andere, damit du nur 
dieſes loben kannſt. 


Es iſt nichts erbaͤrmlicheres in ben 
Augen eines vernuͤnftigen Mannes als ein 
gemletheter Partheygaͤnger, der fir Geld 
und gute Worte aus einem Munde Kalt 


und Warm blaͤſt. Er ſieht grade ſo aus, 


wie einer, der einen rothen und blauen 


Strumpf hat, und Löcher in den 8 


Toleranz iſt eine berüge Sache 
Der Menſchenfreund frohlockt mit ſtiller 
Herzens freude, daß dieſes Kind des Him⸗ 


mels auf Erden Sitz und Stimme neh⸗ 


men durfte. Aber er bittet jedermann, den 
Belef 
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Brief des ungariſchen Predigers zu leſen 
und zu beherzigen, der in dem Buͤchelchen: 
der Schlafrock mit ſehr warnenden Wach 
ben 1 8 * 
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Nota bene. 


W. ich ſehen kann, hab ich fo viel al, 


lerley zu Neſte getragen, daß daraus 


ein ordentliches Buͤchel geworden iſt. Ob | 


man fo mit mir zufrieden iſt, und alles 
gern geleſen hat, wird fo lange in dubio 


bleiben, bis ich hoͤre, was mein Verleger 


ſagt, denn was die Rezenſenten ſagen wer⸗ 
den, das iſt nicht immer wahr und richtig 
geſagt, maſſen die Rezenſenten auch kein 
Publikum ſind, und ſie nichts mehr fuͤrch⸗ 
ten, als was gedrucktes zu kaufen. 


Geſetzt alſo den Fall, ich haͤtte nicht 
voͤllig bey der Scheibe vorbeygeſchoſſen, und 
mein Vorhaben und meine Manier gefiele, 


ſo hab ich melden wollen, daß ich geſonnen 


ſey, das Weſen fortzuſetzen, und mehr der⸗ 
gleichen Allerley fuͤr mehrere ſolche Buͤchel 
zu Reſte zu tragen. 


Da muß ich aber auch ſagen, wenn 
28 noch nicht allgemein errathen ſeyn ſollte, 
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wie es mit meinem prineipium und meiner 
Intention ſteht. Das brincipium iſt : Lee. 
torem deleftando pariterque monendo — auf 
deutſch: miſcere utile dulei; oder wie die 
Gelehrten ſagen: Suͤß und Sauer unter⸗ 
einander gekocht, daß ſo ein Brey daraus 
wird, den jeder Magen verdauen kann. 


Die Intention iſt folglich, den Brey 
von Suͤß und Sauer jenen vorzuſetzen, die 
ſchwaͤchlicher Geſundheit halber bisweilen 
ein Palliativ brauchen; das Suͤſſe biswei⸗ 
len vom Sauern zu ſondiren, und jedem Ma⸗ 

gen ſeine Portion ſo zuzutheilen, wie es 
ſeine beſondern Zuſtaͤnde fordern mögen. 


Ich will mirs naͤmlich nicht zur Schan⸗ 
de und zum Verdruß rechnen, den groffen 
Auskehrern im Publikum die Spaͤne nach⸗ 
zukehren, wo ſie welche liegen laſſen, oder 
metaphorice zu reden, ihnen den Schlepp ; 
nachzutragen. Seh ich alſo etwas, das 
Ungebuͤhr iſt, und Niemand will es ſagen 
ſo ſag ich es; und ſo umgekehrt, wenn ich 
was Sutes fehe, 6 Kurz 
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Kurz und gut: Trift mir was unter 
die Finger, das der Muͤhe werth iſt, daß 
ſich Laune oder Ernſt zum erſpiegelnden Bey⸗ 
ſpiel daran reibe, ſo will ichs meiner Laune 
und meinem Ernſt befohlen haben, nach 
geſtalten Sachen ſich daran zu reiben; und 
damit man mich fuͤr keinen heimlichen Schlei⸗ 
cher halten kann, der nur fuͤr ſich in die 
Fauſt lachen oder murren will, fo fol Laune 
und Ernſt fein öffentlich, und im Angeſicht 
des werthen Publikums fein Spiel haben. — 
Ich glaube, man verſteht mich. or. 


Die Manier, in der ich dieſes Spiel 
produziren laſſen will, hab ich bereits an 
Tag gelegt, und ſteht nur zu erwarten, wie 
man es mit dem Goutiren zu halten gemeynt 
it. Es wird wohl ſchon fo Mancher dar⸗ 
uͤber gekneift und geaͤugelt haben. Man 
wird ſtatt der Wuͤrze etwas von unverkenn⸗ 
barer Affektations ſucht in den kritiſchen Diſ⸗ 
kurs haben einfließen laſſen. — Ich bin gar 
nicht entgegen. Nur die zwey Fragen moͤcht' 
ich beantwortet haben: Ob beſagte Manier 

f2 ſchlech⸗ Om 
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ſchlechterdings albern ſey — und da waͤr 
ich ſelbſt herzlich albern, wenn ich nicht 
davon abſtuͤnde — Und: ob ich nicht wirk⸗ 
lich Reſpekt genug gegen die Augen und 


den Beutel des Publikums zeige, da ich 


in drey oder vier Seiten ſo viel zu ſagen 
meyne, als ich in einer ganzen Brochuͤr 
haͤtte ſagen koͤnnen, wenn ich zu dem Volk 
der brochuͤrirenden Waſſertraͤger gehoͤren woll⸗ 
te! — Ich bitte hieruͤber um Antwort, mit 
der Erinnerung: daß ich Wachtſpruͤche nie 
als Beweiſe reſpektire. 


Zu Folge alles deſſen habe ich mir die 
Freyheit erbitten wollen, dem Publikum zu 
fagen , daß ich mit meinen Teufeleyen, 
Moͤnchereyen / und Miſcellanien eine fer⸗ 
nere Fortſetzung zu treffen geſonnen ſey; 
das heißt, ich werde noch mehrere Liefe⸗ 
rungen derſelben herausgeben, nach dem 
nämlichen Principium, der naͤmlichen Inten⸗ 
tior, und in der naͤmlichen Manier, wie 
die gegenwaͤrtige. 


Dabey | 
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Dabey bin ich aber herzlich ungeneigt, 
ein Sklave des Publikums, der Zeit, und 
der Laune zu werden, ſo wie ich nicht will, 
daß das Publikum in gerechten Praͤtenſio⸗ 
nen an mich ſollte betrogen werden. Deß⸗ 
wegen beſtimme ich keine gewiſſe Zeit der 
ferneren Lieferungen; und eben deßwegen 
mag ich weder Praͤnumeration noch Sub⸗ 
ſkription, ob ich zwar das Subfindiren 
Niemand verbieten kann. Aber das Praͤ⸗ 
numeriren verbiet' ich mir, denn ich mag 
kein Geld, das ich noch nicht verdient habe; 
und wie geſagt, ich Haffe die Sklavenkette 
des Schriftſtellers; bin auch gar nicht in 
Abrede, daß das Praͤnumerationsweſe n ein 
entſetzlich verdaͤchtiges Negozium geworden 
iſt, ausgenommen bey bekannten und an⸗ 
ſehnlichen Schriftſtellern; mich aber kennt 
Miemand, und folglich bin ich auch nicht 
anſehnlich. — Die Wiener Zeitung wird ſchon 
Meldung thun, wenn ich mit einer fei 
Lieferung ins Land komme 


88 en) 

Bitte ſchluͤßlich, das Publikum moͤch⸗ 
te fleißig auf P. P. P. Saſts opera omnia 
praͤnumeriren, denn mein Korreſpondent 
aus Rom klagt ſchon in einem zwoͤlften Brie⸗ 
fe uͤber den ſchlechten Katholieismus der 

Wiener. 
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